
„ Ich sehr vor Thränen keine Sprossen mehr ! "

rief der , welcher vor mir fuhr . „ Weinet nicht , " rief

ich hinunter , „ damit keiner stürzet ! " Und höher

ging es und höher . Da stiegen die ersten , ich unter

ihnen , von der letzten Sprosse der Grube , und ein

Anblick bot sich unseren Augen dar , ein Anblick , daß

ich wie betend in mich htneinrief : „ O Gott , nur jetzt
nicht sterben ! "

Die Höhen waren weithin von Menschen über -
iüet ; — kein Laut wurde hörbar , als wir zu Tage
kamen , unter den vielen Hunderten : nur Glockenge -

kalte vom nahen Kirchturm und Schluchzen . Hier

Hinz das Weib an des Gatten Hals , dort umschlan¬

gen die Kinder des Vaters Kniee , dort fiel die

Braut an des Bräutigams Brust — überall mit

einem herzlichen „ In Gott willkommen ! " Das

Händedrücken und Umarmen wollte kein Ende neh¬

me » , und da » an , da erblickte ich auch meine Kin¬

der , mein teures , liebes Weib ! Mein Blick umflort

sich , und den geretteten Vater und Gatten umfangen

und halten die stützende « Arme seiner Lieben .

Eines junge » Doktars Leiden .
Pfeffer hatte seine Studienjahre in angestrengter

Thätigkeit verlebt ; er war der Arzneikunde mit vollster

Liebe ergebe » und soeben aus dem Staatsexamen

glänzend hervorgegangen . Somit hätte er also glück -
kch und zufrieden sein sollen . Aber die Menschen

wollen nur von erprobten Aerzten geheilt werden ,

und bedenken selten , daß zur Erprobung auch Ge¬

legenheit gehört . Da legt sich denn oft solch ' ein

junger Arzt , wenn er sich an alten und neuen medi¬
zinischen Zeitschriften müde gelesen hat , — wobei er

ängstlich auf jedes Geräusch aufhorcht , ob nicht etwa

ein Hülfe Suchender sich an seine Thüre verirrt —

endlich , nach langem , vergeblichem Harren ins Fenster ,

und unglücklicher Weise rennt ein Arzt nach dem an¬

deren geschäftig vorbei , fährt ein Wagen nach dem

anderen , in welchem ehrwürdige Gebieter über Leben

und Tod gravitätisch sitzen , eilig vorüber .

So ging es unserem Pfeffer . Seit vier Wochen

war er approbiert und vereidet , vier Wochen schon

prangte an seiner Hausthüre das weiße Porzellan¬

schild mit dm großen Worten : Dr . Pfeffer , prakt .

Arzt und Wundarzt , danebm der glänzend polierte

Klingelzug , — und noch immer hatte kein Mensch

von diesen einladenden Worten Notiz genommen ,

noch war dieser Klingelzug von keiner ängstlichen
Hand zur ' Nachtzeit ergriffen und hastig gezogen
worden .

Die zehnte Abendstunde des neunundzwanzigsten

Tages seiner ärztlichen Laufbahn , bei der er leider

nichts zu laufen hatte , war vorüber , verdrießlich ging

Pfeffer zu Bette und versuchte einzuschlafen . Es

wollte ihm bei seiner aufgeregten Stimmung schwer

gelingen . Endlich versank er in einen Halbschlum¬

mer , — da , — war ' s Wahrheit oder Täuschung ? —

Pfeffer dachte nicht so lange nach , als es Zeit braucht ,

diese Worte niederzuschreiben , — er hatte klingeln ge¬

hört und war mit einem Sprunge aus dem Bette

und ans Fenster . Aber er sah Nichts und hörte nur

aus der Ferne das höhnische Gelächter einiger Buben ,

die sich ein „ Späßchen " daraus gemacht hatten , an

der Klingel zu ziehen und so „ ein Mäuschen zu

fangen " . Das Fenster ward wieder zugeschlagen ,

wobei eine Scheibe zersprang ; die Luft zog frei durch

die Lücke ein . Pfeffer ging wie ein Philosoph mit

gemessenen Schritten zu Bette und stellte Betrach¬

tungen an über getäuschte Hoffnungen .

Wieder begann Morpheus einige seiner Mohnkör¬

ner über ihn auszustreuen , — da zog es von Neuem

an der Klingel . Dieses Mal erhob sich der junge

Doktor langsam , wie es der Würde eines Arztes ge¬

ziemte . Werde ich abermals gefoppt ? dachte er stirn¬

runzelnd . Doch er stand auf . Da klingelte es schon

wieder . „ Halt , ich will mich doch nicht auslachen

taffen l " — Er drängte sich an den Fensterpfeiler und

schaute von der Seite , ohne von unten bemerkt wer¬

den zu können , durch die zerbrochene Scheibe . Da

erblickte er einen Strohhut , der sich vom Monde ro¬

mantisch beleuchtet , vor der Hausthüre hin und her

bewegte . Nun war das Fenster auch bald geöffnet .

„ Geehrtester Herr Doktor ! " — klang eine bit¬

tende Mädchenstimme von der Straße erauf — „ neh¬

men Sie es nur nicht übel , daß ich Sie so spät
inkommodiere ! "

„ Keineswegs , mein Fräulein ! Soll ich zu einem

Kranken kommen , ich bin den Augenblick bei Ihnen ! "

„ Ach nein , Herr Doktor , ich bin ja nur das Kam¬

mermädchen von der Frau Gräfin hier aus dein

Hause ; ich habe mit einigen Freundinnen eine kleine

Promenade im Mondschein gemacht , und da haben

wir uns etwas verspätet . N .ni bin ich so frei , bei

Ihnen zu klingeln , und wollte Sie bitten , es ja

sicht übel zu nehmen und mir den HausWnFel

herunter zu werfen , ich werde Ihnen denselben mor¬

gen in aller Früh mit bestem Danke wieder zustel

len . Aber Sie sind doch nicht böse , geehrtester
Doktor ? "

Der geehrteste Herr Doktor konnte vor Aerger

kein Wort antworten , holte den Hausschlüssel herbei ,

warf ihn zum Fenster hinunter , daß er auf den

Stohhut der nachtwandelnden gräflichen Dienerin

fiel , schlug das Fenster klirrend zu und sprang ins

Bett . Jetzt schien es mit seinem Schlafe vorbei zu sein ,

er warf sich hin und her , dachte an alle seine lustigen

Bekannten , dachte an die längsten Krankengeschichten

in den neuesten medizinischen Journalen , doch nicht

wollte wirken . Endlich las er sogar in einem Jour¬

nale eine Abhandlung des langweiligsten und fade¬

sten aller Schriftsteller , doch auch diese fruchtete nichts .

Nun löschte er das Licht wieder aus und legte sich

halb verzweifelt auf sein Kopfkissen .

Da — o ihr neckischen Geister der Nacht ! —

klingelte es schon wieder , aber ganz leise wie von

einer schüchternen , furchtsamen Hand . Giebt es noch

mehr in Liebe und Mondschein schwärmende Kam¬

merzofen hier im Hause ? Das war sein erster Ge¬

danke . Sein zweiter : Es läge doch wohl in der

Möglichkeit , daß sich endlich das Geschick und ein

Kranker seiner erbarmt hätte . Bevor er Zeit ge

Wonnen , einen dritten zu fasten , war er aus dem

Bette und am Fenster .

„ Was wünschen Sie ? "

„ Wohnt nicht hier ein Doktor ? "

„ Zu dienen ! "

„ Erbarmen Sie sich und kommen Sie mit mir !

Meine Mutter liegt in den heftigsten Krämpfen ! "

Mitkommen , — heftige Krämpfe , — diese Worte

elektrisierten unseren Doktor . „ Bald , bald ! " rief er ,

und wäre in einer Minute angekleidet gewesen , wenn

das Sprüchwort : „ Eile mit Weile " nicht gar zu

bald sein Recht gefordert hätte . So kam es , daß

er erst den einen Stiefel , dann die Weste verkehrt

anzog und außerdem noch einige Kleinigkeiten an

die Unrechte Stelle brachte und endlich , als er nach

dem Hute griff , in der Hast einen Totenschädel er

faßte , der ihn im fahlen Mondenlichte grinsend an¬

stierte . Aergerlich schleuderte er das Knochenhaupt

von sich und lief ohne Bedeckung davon . Die Treppe

flog er hinab , schon stand er an der Hausthüre ,

schon hatte er die Klinke ergriffen und drückte , da

fiel ihm erst ein , daß die Thüre verschlossen und

sein Schlüssel in den Händen des Kammermädchens

der Gräfin sei !

Jetzt war es mit seiner Geduld Matthäi am letz

ten ! O Schicksals - , o Glücks - und Unglücksnacht !

rief er aus und er hätte heulen mögen vor Wut .

Wie Simson an den Pfosten des Phlilistergebäudcs ,

rüttelte er an dem Schlosse der Thüre , doch das

eiserne Schloß knarrte nur und rührte sich nicht '

„ Kommen Sie bald , Herr Doktor ! Haben Sie

Erbarmen , eilen Sie ! " jammerte draußen eine zarte

Stimme , so daß dem Doktor das Herz aufging in

Mitgefühl , und immer knarrte und rüffelte die

Thüre und wollte nicht aufgehen . Nach langen ,

vergeblichen Versuchen sah er endlich ein , daß man

nicht mit dem Kopfe durch die Thüre rennen kann ,

und er entschloß sich , da ihm nichts anderes übrig

blieb , das Zimmer des Kammermädchens aufzusuchen ,

um seinen Hausschlüssel wiederzufordern .

Das Haus , in welchem er wohnte , hatte drei Stock¬

werke , die sämtlich bewohnt waren ; in jedem Stock¬

werke befand sich eine Reihe von Thüren , von diesen

sollte er nun die einzelne herausfinden , hinter wel

cher das Mädchen weilte , welches er als eine böse

Fee , als die Quelle all ' seines Unheils betrachtete .

Er stieg die Treppe hinauf ; ging an der Wand

herum wie betäubt vor Aerger , und fing nun an

der ersten Thüre , auf die er stieß , erst leise , dann

immer nachdrücklicher zu pochen an . Niemand ließ

sich vernehmen . Er legte sein Ohr ans Schlüssel¬

loch , alles war still darin . Endlich legte er die

Hand auf die Klinke , sie gab nach , die Thüre sprang

auf , er blickte ins Zimmer , da grinste ihm vom Fuß¬

boden , vom fahlen Mondlichte beleuchtet , ein Toten -

kopf entgegen ! Alle - 1 Nein , das ist zu toll !

Er hatte in der Verwirrung fünf Minuten lang an

seine eigene Stubenthüre gepocht ! . . . Er ließ die

Thüre offen und tappte weiter . Endlich gelangte

er an eine Thüre , durch die ein vernehmbarer hu¬
sten drang . Krankhafte Zustände haben für jeden

Arzt eine besondere Anziehungskraft . So klopfte

denn Pfeffer leise an die Thüre . Ein Mops fing
an zu Vellen , ein Paar aus dem Schlummer auf

geschreckte Katzen zu miauen und ein gewaltiges Hu¬

sten tönte dazwischen .

„ Wer klopft ? " rief eine weibliche Stimme .

Der Doktor stotterte in der größten Augst - Mid

Verlegenheit : „ Ist das vielleicht das Zimmer der

Dienerin der Frau Gräfin ? "

Von neuem donnerte ein gewaltiges Husten durch

das Zimmer und dazwischen ertönten die Worte :

„ Welche Unverschämtheit ! Ich werde sogleich meinen

Kutscher wecken , damit er Ihm den Weg weise ! "

Vergebens versuchte der Doktor dieses traurige

Mißverständnis anfzukkären ; er konnte den reißen¬

den Strom der gräflichen Rede nicht hemmen Da

klapperten ein Paar Pantoffel in der Nähe , und von

der oberen Treppe herrnnter stieg die von Mond¬

schein angehauchte Kammerzofe . . Sie hatte den Lärm

gehört und geglaubt , die gnädigste Frau rufe nach

ihr .

„ Ein Dieb ! Ein Dieb ! " schrie das Mädchen , als

es von Weitem den Doktor an der Thür ihrer Herrin

erblickte , und wollte fliehen . Der Doktor eilte nach

aber das Mädchen schrie Zeter und Mordio . Da

ertönte von Hofe empor eine derbe Baßstimme : „ Was

geht dort oben vor ? Was ist das für ein

Spektakel ? "

„ Johann , kommt herauf ! „ schrie die Gnädige aus
der Stube .

„ Er packt mich ! " jammerte das Kammermädchen .

Der Doktor fuchtelte mit Angst und Wut . „ Sv

hören Sie mich doch an ! " rief er zähneknirschend ;

doch das Mädchen schrie nur um so mehr und wollte

nicht hören .

Jetzt ertönten feste Männertritte auf der Treppe ,

und um nicht schließlich noch unter die Fäuste des

Kutschers zu geraten , ließ der Doktor ab und eilte

nach seinem Zimmer . Der Kutscher kam heraus .

„ Was ist denn hier los ? "

„ Ach ! " schrie das Kamcrmädchen , „ er wollte mich

packen ! "

„ Aber wer denn ? " fragte der Kutscher , „ es ist ja

niemand hier . "

„ Wie ? Er ist fort ? — Mein Gott , am Ende

war ' s ein Geist ! Ach , der Geist des seligen Tape -

ziersgesellen , der aus Gram gestorben sein soll , weil

ich ihm einen Korb gab ! Ach , nun verfolgt er

mich ! "

Jetzt trat der Doktor mit Licht aus seiner Thüre .

Da er wohl einsah , daß es bei der tragikomischen

Wendung der Dinge das Beste wäre , den Schein

anzunehmen , als wüßte er nichts von dem Vorgänge ,

so stellte er sich selbst verwundert , forderte aber so¬

gleich den Schlüssel von dem Gespenster sehenden

Kammermädchen , indem er den Zufall pries , der sie

ihm entgegenführte , da er zu einer Kranken aus dem

Hanse müßte .

„ Den Schlüssel , " sagte das Mädchen schüchtern ,

„ habe ich Ihnen , Herr Doktor , mit Dank auf Ihre

Thnrschivelle gelegt , weil ich mir wohl dachte , daß

Sie ihn in der Nacht noch brauchen könnten .

Der Doktor griff nach der Schwelle , hob von da

den Hausschlüssel ohne Dank auf , biß die Zähne

zusammen , warf einen wütenden Blick auf die Zofe

und flog die Treppe hinunter . Hastig schloß und

riß er die Hausthüre auf ; — es stand niemand mehr

da . Ec blickte um sich und sah eben einen in seiner

Nähe wohnenden Kollegen mit einer fremden Person

rasch vorübcreilen , er hörte dabei noch die Worte

des Mädchens : „ Ich habe mich da drüben an der

Thüre des Doktors , der mich hartherzig warten ließ

und endlich gar nicht kam , so lange aufgehalten , —

was wird meine arme Mutter machen ?

Sehr , sehr langsam stieg der Doktor die Treppe

hinaus , und Wochen vergingen , ehe er den Gruß der

Zofe erwiderte , die nicht ahnte , wie schweres Leid

sie dem „ praktischen Arzt " ohne Praxis angethan
hatte .

Kirchenkalender .

Sonntag , 9 . April . 1 . Sonntag nach Ostern . Weißer
Sonntag . Maria Kleophä . Evangelium : Jesus er¬
scheint seinen Jüngern . Iah . 20,' 19 — 9t . Epistel
1 . Johannes 5 , 4 — 10 . Inder St . Marienpfarrkirche
monatliche hl . Kommunion der Kinder der Karls -
schnle. In der Franziskaner - Klosterkirche nachmittags
2 ' / « Nhr Predigt und Gottesdienst für die Polen .
Ende der kirchlich geschloffenen Zeit .

Montag , 10 . April . Ezechiel .
Dienstag , 11 . April . Leo der Große .
Mittwoch , 12 . April . Julius .
Donnerstag , 13 . April . Hermenegildis .
Freitag , 14 . April . Tibnrtins .
Samstag , 15 . April . Anastasia .
Sonntag , 16 . April . 2. Sonntag nach Ostern . Dptatus .

Nr . 15 Sonntag , 9 . April . 1893 .

Erster Sonntag nach Mern .
Evangelium nach dem heil . Johannes XX , 19 — 31 .
Inhalt : Jesus erscheint seinen Aposteln , erteilt ihnen

die Macht , Sünden nachznlassen und überzeugt den
Thomas , daß er wirklich von den Tobten anferstan -
den lei .

Die österliche Kommunion .
Mit wunderbarem Manna nährte Gott das israe¬

litische Volk während der vierzigjährigen Wanderung

durch die Wüste . „ Ec ließ ihnen regnen Manna zur

Speise , singt der Psalmist , und Biod des Himmels

gab er ihnen . " Aber das Manna in der Wüste

war nur ein Vorbild des allerheiligsten Altarssa¬

kramentes . J . nes nährte und erhielt das leibliche

Leben ; dieses nährt und erhält das Leben derSeele .

Darum sagte Jesus zu den Juden : „ dieses ist das

Brot , welches vom Himmel gekommen ist , nicht wie

bas Manna , das euere Väter gegessen haben und

gestorben sind . Wer dieses Brot isset , wird ewig

leben . " Wer nämlich das ewige Leben erwerben

will , muß die heiligmachende Gnade , das Leben der

Seele , besitzen . Damit nun diese Gnade in der

Seele des Christen erhalten , vermehrt und verklärt

werde , hat Christus das wunderbare Geheimnis sei¬

nes Leibes und Blutes eingesetzt . Mit welchem Ei¬

fer wohnten daher die ersten Christen dem h . Meß¬

opfer bei . Mit welcher Begierde empfingen sie die

heilige Kommunion ! Täglich nahten sie sich dem

heiligen Tische . „ Sie verharrten täglich einmütig

im Tempel , und je nach Häusern des Brotbrechens

( kommunizierend ) nahmen sie Speise mit Freuden

und in Einfalt des Herzens " , das heißt nach dem

Empfange der h . Kommunion hielten sie ein gemein¬

schaftliches Liebesmahl , wobei die Armen von den

Reichen gespeist wurden .

Auch in der nachapostolischen Zeit herrschte noch

lange der Gebrauch , daß der Priester täglich , nach

dem er selbst bei dem heiligen Opfer den Leib des

Herrn genommen , sich zu dem anwesenden Volke
wendete mit den Worten : „ Kommet , Brüder , zu

kommunizieren ! " Hierauf gingen alle , welche bei

dem heiligen Meßopfer gegenwärtig waren , zum

Tische des Herrn . So bezeugt der h . Hieronymus ,

daß zu seiner Zeit ( anfangs des fünften Jahrhun¬

derts ) , in Rom der Brauch bestand , daß die Gläu¬

bigen , so oft sie in der Kirche dem Gott , sdienste bei¬

wohnten , jedesmal die bl . Kommunion empfingen .

Der hl . Kirchenlehrer Basilius ( f 379 ) schreibt , daß
es in Cäsaren , der Metropole von Kappadozien , wo

er Erzbischof war , Sitte gewesen , viermal in der
Woche den Leib des Herrn zu empfangen , nämlich

am Sonntag , Mittwoch , Freitag und Samstag . Als

in der Folge die Kirche an Zahl zwar zugenommen ,

aber an Heiligkeit ihrer Kinder abgenommen , wurde

festgesetzt , daß alle , welche könnten , wenigstens an
den Sonntagen kommunizieren sollten . Auch

diese kirchliche Vorschrift wurde von vielen unbeach¬

tet gelassen . Damit die Lauheit in einer so w '. chti -

gen ' Sache nicht noch weiter » m sich greife , verord -

nete Papst Fabian , zum mindesten im Jahre drei¬

mal , nämlich an den Hauptfesten : Ostern , Pfingsten

und Weibnachten , die hl . Kommunion zu empfangen .

jL ^ se kkchliche VoMrift bchaud bis zmn vierte »

Lateranensischen allgemeinen Konzil unter Jnno -

cenz III . im Jahre 1215 . Hier wurde das noch

jetzt in Kraft stehende Gebot der österlichen

Kommunion gegeben : „ Alle Gläubigen des einen

wie des anderen Geschlechts — so verordnete das

Konzil im Can . 21 — sollen , nachdem sie zu den

Jahren der Unterscheidung gelangt sind , alle Sünden

im Geheimen , wenigstens einmal im Jahre , dem

verordnten Priester aufrichtig beichten , und wenig¬

st e n s z u O st e r n das bl . Altarssakrament ehr¬

furchtsvoll empfangen : widrigenfalls soll ihnen im

Leben der Eintritt in die Kirche und nach dem Tode

das christliche Begräbnis versagt werden . Daher soll

dieser heilsame Beschluß öfters in den Kirchen bekannt

gemacht werden , damit niemand durch blinde Un¬

wissenheit die Hülle einer Entschuldigung vorschütze . "

Wie milde ist die Kirche in ihren Geboten ! Sie

wünscht zwar , ja sie bittet und fleht , daß ihre Kin¬

der doch recht oft aus eigenem Antriebe die heilige

Kommunion empfangen möchten . Noch auf der Kir¬

chenversammlung von Trient drückt sie diesen müt¬

terlichen Wunsch aus mit den Worten , „ daß alle

Christen , die der heiligen Messe beiwohnten , nicht

nur geistig , sondern auch sakramentalisch kommuni¬

zieren möchten " . Aber sie erhebt ihren Wunsch nicht

zum Gebote , indem sie mit Grund befürchtet , es

könnte dadurch mancher veranlaßt werden , die Him¬

melsspeise unwürdig zu genießen . Darum ist sie bei

Aufstellung des Gebotes der österlichen Kommunion

in ihrer Milde bis zum äußersten gegangen . Sie

hat in diesem Gebote die äußerste Grenze sestgetzt ,

über welche hinaus ein christliches Leben nicht mehr

mög ' ich ist . Wie ein liebevoller Vater nur dann

sein Kind enterbt und verstößt , wenn die letzten und

äußersten Mittel erschöpft sind , so geht auch die

Kirche in ihrer Liebe und Nachsicht immer bis zum

äußersten vor , um das zerknickte Rohr nicht zu zer¬

brechen und den glimmenden Docht nicht auszulö¬

schen . Wie viele Beweggründe aber giebt es , die

uns zum öfteren Empfang der heiligen Kommunion
antreiben !

Sollte nicht schon der so dringende Wunsch unserer

h . katholischen Kirche uns dazu anspornen ? Ruft

uns nicht der göttliche Heiland aus dem Geheimnis

seiner Liebe zu : „ Kommet alle zu mir , die ihr müh¬

selig und beladen seid , icb will euch erquicken " ?

Und wenn seine freundliche Einladung nichts über

uns vermöchte , sollte nicht die Rücksicht auf unser

eigenes Heil uns bewegen , uns dem Gastmahle der

h . Kommunion oft und würdig zu nahen ? Droht

uns nicht Jesus mit dem Verluste des ewigen Lebens ,

wenn wir uns von seinem h . Tische fernhalten ?

„ Wahrlich , wahrlich , sage ich euch , wenn ihr das

Fleisch des Menschensohnes nicht effen und sein Blut

nicht trinken werdet , so werdet ihr das Leben nicht

in euch haben . " Wer aber das Leben der Gnade

nicht in sich hat , kann auch nicht zum ewigen Leben

gelangen . Denn wie die Königin Basthi , weil sie

die Einladung des Assuerus zum Gastmahle ver¬

achtete , des königlichen Diadems beraubt und ver¬

stoßen wurde , so daß aus der Königin eine Sklavin

ward , so werden auch nach einer gerechten Strafe

GotteS jene Seelen , welche zum Gastmahle des Herrn

zu kommen sich weigern , vom Himmelreiche zurück -

Oü du nun aber mehr oder weniger oft oder viel¬

leicht bloß einmal im Jahre die h . Kommunion

empfängst , jedesfalls mußt du sie würdig empfangen .

Denn wer dieselbe unwürdig empfängt , der erfüllt

nicht nur das Kirchengebot nicht , er begeht auch eine

neue schwere Sünde , nämlich einen Gottesranb , in¬

dem er das heiligste aller Gnadenmittel nnd das

erhabenste Geheimnis des Christentums auf die schänd¬

lichste Weise mißbraucht . Ein solcher würde dem

Judas nachahmen , dem ersten unwürdigen Kommu¬

nikanten , und er würde jenes furchtbare Urteil über

sich herausfordern , welches der h . Paulus mit den

erschütternden Worten ausspricht : „ Wer unwürdig

ißt und trinkt , der ißt und trinkt sich das Gericht . "

Um vor diesem schrecklichen Unglück bewahrt zu blei¬

ben , bedarf es der gewissenhaftesten Vorbereitung .

Darum sagt derselbe Apostel : „ Der Mensch aber

prüfe sich selbst und so esse er von diesem Brote

und trinke aus diesem Kelche . " Worin soll aber

diese Selbstprüfung bestehen ? Offenbar in einer

gründlichen Gewissenserforschung und in einer reu¬

mütigen aufrichtigen Beichte . O , wer wollte sich

auf ein so wichtiges Geschäft , wie die österliche Kom¬

munion , nicht ernst und gründlich vorbereiten !

„ Siehe , Noe , der gerechte Mann , " sagt der gottselige

Thomas von Kempen , „ hat an dem Archenbau hun¬

dert Jahre zugebracht , damit er mit wenigen ge¬

rettet würde , und ich , wie kann ich mich in einer

Stunde bereiten , um den Schöpfer der Welt mit

Ehrerbietung zu empfangen ? Moses , dein großer

Diener und besonderer Freund , hat eine - Lade von

unverweslichem Holze gemacht nnd dieselbe mit dem

feinsten Golde überzogen , um die Gesetztafeln darein¬

zulegen . Und ich , eine der Verwesung unterworfene

Kreatur , soll micherkühnen , den Gesetzgeber und den

Urheber des Lcbens mit so geringer Vorbereitung

zu empfangen ? Salomo , der weiseste unter den

Königen Israels , hat sieben Jahre gebaut an dem

prächtigen Tempel zur Ehre deines Namens und

achtZTage lang die Einweihung desselben gefeiert .

Er hat tausend Versöhnungsopfer geschlachtet und die
Bundeslade unter Trompetenschall und Jubel in den

für sie zubereiteten Ort feierlich eingeführt . -Und ich

Armseliger und Elendester unter den Menschen , wie

darf ich dich in mein Haus einführen , der ich kaum

eine halbe Stunde mit Andachtsübungen zuzubringen

weiß ? "

So sehr auch die Kirche wünscht , daß wir uns

auf den Empfang der h . Kommunion , besonders der

österlichen , ernst und sorgfältig vorbereiten , so ist sie

doch weit entfernt von jener übertriebenen Strenge

der Jansenisten , welche die h . Kommunion nur den¬

jenigen gestatten wollten , welche frei von aller An¬

hänglichkeit an die Welt , von der reinsten Liebe zu

Jesus erglühten ! Denn dann wäre die h . Kommu¬

nion nur für die Vollkommenen , während sie doch

ebenso sehr und wohl noch mehr für die Unvoll¬

kommenen eingesetzt ist , damit die Schwachen stark ,

die Kranken gesund , die Armen bereichert werden .

Sie ist eben ein Mittel zur Vollkommenheit , nicht

eine Belohnung derselben . Hast du darum dcinHerz

von allen , wenigstens von allen schweren Sünden

durch eine aufrichtige Beichte gereinigt , hast du dich

bemüht , durch fromme Andachtsübungen dein Herz

zu zieren , und durch Erweckung der Tugenden des



Glaubens , der Hoffnung und Liebe , der Demut und

Reue und des h . Verlangens nach der Vereinigung

mit Jesus den Tempel deiner Seele vorbereitet , so

darfst du init Vertrauen zur göttlichen Tafel hinzu¬
treten . Denn was dir dann noch an Andacht und

heiliger Gesinnung mangelt , das wird der göttliche

Heiland reichlich ersetzen durch seine allvermögende
Gnade .

Wer ein guter katholischer Christ ist , der mache

sich bei Zeiten auf , um die h . Osterkommunion in

seiner Pfarrkirche würdig zu empfangen . Denn da¬

durch , daß er in der österlichen Zeit nach dem Ge¬

bote der Kirche zum Tische des göttlichen Opfer¬

lammes an der Seite seiner katholischen Brüder und

Schwestern hinzutritt , bekennt er öffentlich seinen

Glauben , bezeugt seinen Gehorsam gegen die Kirche

und gereicht seinen Mitmenschen zur Erbauung . Er

sorge aber auch dafür , daß alle seine Hausgenossen ,

seine Untergebenen zumal das Gebot der österlichen

Kommunion erfüllen !

Leo XHI . Wer die Gottheit Jesu .
Als vor gerade dreißig Jahren der leichtfertige

Renan die Gottheit Jesu geleugnet hatte — ähnlich

Wie sie heutzutage so viele Professoren der prote¬

stantischen Theologie leugnen — erhob der damalige

Bischof von Perugia , der jetzige Papst Leo XIII - ,

seine Stimme gegen den grauenhaften Frevel und

schrieb in einem herrlichen Hirtenbrief u . a . wie
folgt :

„ Unter allen katholischen Wahrheiten , die wir

bekennen , giebt es keine , die so liefe Wurzeln ge¬

schlagen in den Herzen der Gläubigen , keine , die so

oft und feierlich von der Person Jesu Christi selbst

gelehrt und versichert worden , keine , die so oft und

deutlich von den Patriarchen und Propheten verkün¬

det , so oft und nachdrücklich von den Aposteln ge¬

predigt , von den Evangelisten bezeugt , von den

Konzilien erklärt , von der Geschichte der Kirche un¬

unterbrochen bestätigt , keine , die von der Weisheit

der Kirchenlehrer so lichtvoll bewiesen , mit den

Wunder « und dem Martyrium von zwanzig Mil¬

lionen Glaubenshelden und mit der Unverwüstlich¬

keit der Kirche angesichts der ganzen Welt so be¬

siegelt worden ist — wie das Dogma von der
Gottheit unseres Herrn Jesus Christus .

Von de » zahllosen Stellen der hl . Schriften des

Reuen Testamentes , in welchen der Urheber unseres

Glaubens , Jesus Christus , selbst uns seine göttliche

Natur offenbart und versichert , mögen hier nur

einige wenige angeführt werden . „ Ich bin " — so

spricht er — „ der Weg , die Wahrheit und das

Leben " ( Joh . 14 , 6 ) . „ Ich bin die Auferstehung

und das Leben : wer an mich glaubt , wird leben ,

wenn er auch gestorben ist : und jeder , der da lebt

und an mich glaubt , der wird nicht sterben in

Ewigkeit " ( Joh . 11 , 15 ) . „ Ehedenn Abraham ward ,

bin ich " ( Joh . 8 , 58 ) . „ Ich und der Vater sind

Eins " ( Joh . 10 , 30 ) . „ Ich bin der Anfang , der

auch zu Euch redet " ( Joh . 8 , 25 ) . „ Der Menschen -

s» hn wird seine Engel senden , und sie werden seine

Auserwählten von den vier Winden , von einem

Ende des Himmels bis znm andern zusammenbriu -

gen " ( Matth . 24 , 31 ) .

Entweder besagen diese und alle die übrigen ähn¬

lichen Aussprüche gar nichts — oder sie drücken im

Wune und im Munde unseres Erlösers Jesus

Christus die höchste , feierlichste und förmlichste Be¬

zeugung und Versicherung seiner Gottheit aus . Au¬

ßerdem muß es jedem , der auch nur einigermaßen

in den heiligen Evangelien bewandert ist , klar ein -

lelichten , daß Jesus Christus bei den meisten Hand¬

lungen und Werken seines irdischen Lebens gerade

das vorzugsweise bezweckt , die Herrlichkeit seiner

göttlichen Natur zu offenbaren , den zu belohnen ,

der sie bekennt , den zu tadeln , der sie bezweifelt , und

den zu verdammen , der sie leugnet . In der That ,

er preist den Simon , des Jonas Sohn , selig und

belohnt ihn mit der Auszeichnung , daß er ihn zum

Apostelfürsten und zum Haupte seiner Kirche macht ,

weil er die Gottheit seines Meisters erkannt und
bekannt hatte .

„ Du bist Christus , der Sohn des lebendigen

Gottes , " spricht Petrus zu seinem Meister , und

lJesus spricht zu Petrus : „ Du bist Petrus ( der

Fels ) , und auf diesen Felsen will ich meine Kirche

bauen , und die Pforten der Hölle werden sie nicht

überwältigen . Und Dir will ich die Schlüssel des

Himmelreiches geben . Was immer Du binden wirst

aus Erde » , das soll auch im Himmel gebunden sein :

und was immer Du lösen wirst auf Erden , das soll

auch im Himmel gelöset sein " ( Matth . 16 , 18 ff . )

Dem Apostel Thomas hingegen , der mit seinem

Glauben gezögert hatte , macht er einen Vorwurf

mit de « Worten : „ Sei nicht ungläubig , sondern

gläubig ( Joh . 20 , 27 ) . Dem Hohenpriester Kaiphas

lmttvortet er auf die Frage , ob er wirklich der

Sohn Gottes sei : „ Du hast es gesagt . Ich sage

Euch aber : Von nun an werdet Ihr den Menschen¬

sohn zur Rechten der Kraft Gottes sitzen und auf

den Wolken des Himmels kommen sehen " ( Matth .

26 , 64 ) . Er verwirft jede Lehre , die nicht die

seine ist , erklärt sich als Feind dessen , der nicht auf

seiner Seite steht . „ Wer nicht mit mir ist , der ist

Wider mich " ( Luk . 11 , 23 ) . Und sein Befehl geht

dahin , daß ihn nicht bloß Ein Jahrhundert , nicht

bloß Eine Nation für Gott halten und anbeten

sondern alle Jahrhunderte und alle Nationen :

„ Gehet hin in die ganze Welt und predigt allen

Geschöpfen " ( Mark . 16 . 15 ) .

Wenn nun ein einfacher Mensch in fast allen

seinen Worten und Handlungen sich unterfinge , als

Gott gelten und als Gott angebetet sein zu wollen ,

nicht von Einem Jahrhundert , nicht von Einem

Volke , sondern von allen Jahrhunderten und der

ganzen Welt , wenn er den belohnte , der ihn als
Gott bekännte , und den tadelte oder verdammte , der

an seiner Gottheit zweifelte oder sie leugnete —

saget mir doch , wäre das nicht die größte aller Be

trügereien , die unverschämteste aller Lügen , die nie¬

derträchtigste aller Heucheleien , die gotteslästerlichste

aller Blasphemieen , wäre das nicht ein Stolz , noch

weit größer als der des Satans , ein Ehrgeiz auf

der höchstmöglichen Stufe , der schwerste Frevel gegen

die Majestät Gottes ?

Und doch , wenn Jesus Christus nicht Gott ist ,

wie der ketzerische Renan gottesschänderisch behauptet ,

was müßten wir dann von Jesus Christus sagen ?

Die Zunge versagt mir den Dienst und meine Fe

der weigert sich , auf solche Frage Antwort zu geben .

Wenn Jesus Christus nicht Gott ist , wie stände es

dann um die Religion , die wir bekennen und deren

wir uns rühmen ? Sie , die immer bewundert wov

den ist als die Religion der Heiligkeit und Wahr

heit , würde sich umgestalten zur Lehrerin der Gott

losigkeit und Lüge . Wenn Christus nicht Gott ist ,

was sollen wir von den Aposteln und Evangelisten

sagen , welche seine Gottheit über die ganze Erde

verkündet und beteuert haben ? Ihre geheiligte

Autorität , von dem ganzen Erdkreise und von den

Jahrhunderten verehrt , müßte geleugnet und ver

warfen werden .

Wenn Jesus Christus nicht Gott ist , was sollen

wir von den Kirchenvätern und Kirchenlehrern sagen ,

welche vorzugsweise ihr Wort und ihre Schriften

der Aufgabe geweiht haben , das Dogma von der

Gottheit Christi zu schirmen und zu beleuchten und

gegen die Angriffe der Häresieen zu verteidigen ?

Ihre kostbarsten Bände wären mit Füßen zu treten

als Behälter von Lügen und Gotteslästerungen , Und

die Geschichte des Christentums , die ein ununter¬

brochenes , beredtes und herrliches Zeugnis der Gott¬

heit unsers Erlösers ist , man müßte sie ein Denk¬

mal der Falschheit und Lüge nennen . Man müßte

verwerfen die übernatürliche Thatsache der Weis

sagungcn und Wunder , die übernatürliche Thatsache

der Standhaftigkeit und heldenmütigen Kraft so vie¬

ler ' Millionen Märtyrer , die mit ihrem Blute die

Gottheit Christi bestätigt und besiegelt haben , die

übernatürliche Thatsache der wunderbaren Verbrei¬

tung des Christentums wie der Unfehlbarkeit und

ununterbrochenen Dauer der Kirche und des Papst¬

tums , Man müßte so Verzicht leisten auf den gr¬

ünden Menschenverstand - , auf alle Vernunft , auf
jede gesunde Wissenschaft .

In der That , wird die Gottheit des Anfängers

und Vollenders unserer Religion geleugnet , dann

wird sich für diese als Resultat ergeben , daß sie

nichts anders wäre als eine lügenhafte Erfindung

menschlicher Verschmitztheit . Und da niemand leug¬

nen wird , daß die einzige , allgemein auf der Welt

als wahre und göttlich anerkannte Religion die ist ,

welche Jesus Christus gegründet hat , so würde , falls

diese Religion eine Lüge wäre , daraus folgen , daß

es überhaupt keine Religion mehr gäbe , die untrüg¬

lich von Gott stammte und das wesentliche Merkmal

der Wahrheit trüge . Und nun siehe da den Men¬

gen , von Gott losgelöst , sich selbst und dem eigenen
Stolze überlassen , preisgegeben allen Jrrtümern —

mit Riesenschritten dem Atheismus zueilen ! Und

wohin wird die moralische Ordnung der Welt ge¬

langen ? Es liegt auf der Hand ! Ehrbarkeit , Ge¬

rechtigkeit , Tugend schwindet , das Recht liegt bloß

in der Macht ; jedes Autoritätsprincip , alle sociale

Ordnung wird bekämpft , die Welt wird zu einer

Art Kerker , gefüllt mit Verbrechern . Das sind die

letzten Folgen des Atheismus , zu dem die Leugnung
der Gottheit Jesu unabweisbar führt .

Doch wozu Euch noch länger mit Beweisführun¬

gen Hinhalten ? Es könnte ja fast als Zweifel an

Euerm Glauben erscheinen . Ihr wünschet vielmehr ,

daß Euer Oberhirt Euch einlade zu einer feierlichen

Sühneandacht für die freventliche Sch , nach , die jener

neue Arms Euerm göttlichen Erlöser angethan hat .

Und gerade das bezweckt auch das Schlußwort un¬

serer Ansprache . Oeffentliche und feierliche Andachten

sollen stattfinden vor dem Bilde des Gekreuzigten ,

zunächst in unserer Domkirche , dann in den übrigen

Kirchen der Stadt und Diöcese . Eilet zum Tempel !

Dort seht Ihr , um mit dem hl . Chrysostomus zu

sprechen , das Bild des Gekreuzigten : betet Ihn an

als Euer » Herrn und Gott . Eine vermessene Stimme

hat sich zu der schauderhaften Lästerung verstiegen :

Christus ist nicht Gott — und Ihr , von heiligem

Unwillen entflammt und durchglüht von religiösem

Eifer , Ihr rächet die Ehre Eueres geliebten Herrn

und Erlösers , und rufet laut und wiederholt es

öffentlich : „ Er ist Christus , der Sohn des leben¬

digen Gottes ; er war es gestern , er ist es heute , er

wird es sein in Ewigkeit ! " ( Hebr . 13 , 8 ) . Und

diese Huldigung Eures Glaubens gegenüber dem be¬

leidigten göttlichen Erlöser sichert Euch jenen erhabe¬

nen Lohn zu , den er selbst versprochen mit den Wor¬

ten : „ Wer mich vor den Menschen bekennt , den

werde ich vor meinem Vater bekennen . " ( Matth . 10 , 32 ) .

Was sagt ein evangelischer Leser zu diesen Wor¬

ten jenes Bischofs , der jetzt als Papst Leo XIII .

nach Gottes Rat die ganze Kirche als oberster Hirt

zu leiten hat ? Als Nachfolger des hl . Petrus giebt
er wie alle Päpste , alle Bischöfe , alle Priester , alle

Kinder der katholischen Kirche dem göttlichen Hei¬

lande Zeugnis mit den Worten des hl . Petrus :

„ Du bist Christus , der Sohn des lebendigen Got¬

tes . " Und mit Petrus , dem ersten Papste , wieder¬

holt sein Nachfolger Leo , wie alle Päpste , den Aus¬

spruch der felsenfesten Zuversicht : Verkam Domini

maust in astsrnum : „ Das Wort des Herrn bleibt

in Ewigkeit " ( 1 . Petr . 1 , 25 ) . Darum bleibt aber

auch ewig bestehen das Wort Christi , womit er dem

Petrus und seinen Nachfolgern die oberste Stellung

seinez Stellvertretung , in seiner Kirche angewiesen

hat . Es bleibt bestehen das Wort des Herrn an

Petrus : „ Du bist Petrus ( der Fels ) , und auf diesen

Felsen will ich meine Kirche bauen . . . und Dir

will ich geben die Schlüssel des Himmelreichs "

( Matth 16 , 18 ff . ) . Es bleibt bestehen das Wort

des Herrn an Petrus : „ Ich habe für Dich gebetet

. . . stärke Du Deine Brüder " ( Luk . 22 , 32 ) . Es

bleibt bestehen das Wort des Herrn an Petrus :

„ Weide meine Lämmer , weide meine Schafe " ( Joh .

21 , 15 ff . ) Und allen Gegnern des Papsttums

rufen wir , den Finger auf diese Sckiristworte legend ,

zu : Auch diese Worte sollet Ihr lassen stahn — so

wahr sie des Herrn Worte sind ! Wie diese Worte

des Herrn ihre Gotteskraft bewährt haben , das be¬

kunden die Jahrhunderte seit der Stiftung der Kirche

und des Papsttums . Das in diesem Jahre gefeierte

goldene Bischofsjubiläum Leo ' s XIII . wird hoffent¬

lich auch manchem , die Wahrheit suchenden christ¬

gläubigen Mchtkatholiken Veranlassung geben , sich

etwas näher über das Papsttum zu orientieren . Der

von den Christusleuaucrn unserer Tage so wild er¬

regte Lärm Wider Rom wird , so hoffen wir zuver¬

sichtlich , alle edlen Christgläubigen , die nicht schon

zur katholischen Kirche gehören , Rom näher bringen .

Der Segen der christlichen Erziehung und
des christlichen Unterrichts .

Es ist nicht genügend bekannt , inst die Kirche für

den Unterricht und Erziehung de - Jugend in alteren

und neueren Zeiten besondere Orden gestiftet hat ,

damit durch vereinte Kraft und Mühe , durch ver¬

eintes Gebet und Bußleben die Kinder im rechten

Geiste gebildet werden . Auch hat die Kirche allen ,

welche an dem Werke der Jugendbildung Teil neh¬

men , ihren Guadenschatz aufgethan . Paul V . hat

schon im Jahre 1607 den Lehrern einen Ablaß von

100 Tagen verliehen , so oft sie ihre Schüler in der

christlichen Religion unterrichtenZund einen Ablaß
von 7 Jahren , wenn sie dieselben an Sonn - uud

Festtagen zur Anhörung des christlichen Unterrichts

führen ; ferner den Vätern und Müttern , Meistern

und Frauen einen Ablaß von 100 Tagen , so oft sie
ihren Kinden oder Untergebenen Unterricht in der

christlichen Religion erteilen ; dann denselben Ablaß

jedem Christgläubigen , welcher Anderen eine halbe

Stunde den Katechismus erklärt ; endlich können Alle ,

welche dem christlichen Uuterrichie beiwohnen uud

an den Festen der allersel . Jungfrau zu beichten

oslegen , an jedem dieser Feste einen Ablaß von 3

und wenn sie würdig , die heil . Communion empfangen
von 7 Jahren gewinnen .

Der Prozetz Sciarra in Rom .
Vor der siebenten Strafkammer der Stadt Rom

kau , Ende März nach achttägiger Verhandlung ein

Prozeß zum vorläufigen Abschluß , der wegen seines

Gegenstandes und wegen der gesellschaftlichen Stel¬

lung des Angeklagten für weite Kreise auch im Aus¬

lande von besonderem Interesse ist . Um jedoch den

Lesern den Sachverhalt möglichst klar zu machen ,

lassen wir dem eigentlichen Prozeßbericht die Vor¬

geschichte der inkriminierten Handlung , indem wir

dabei einem Bericht des Wiener „ Vaterland " fol¬
gen , vorausgehen .

Seit dem siebzehnten Jahrhunderte besitzen meh¬

rere römische Fürstengeschlechter kostbare Kunstsamm¬

lungen , die von ihren Urhebern mit den betreffenden

Familien Fideikommissen verbunden worden und so¬

mit unveräußerlich waren , überdies aber laut aus¬

drücklicher Verfügung der Erblasser oem kunstlieben

den Publikum zugänglich bleiben mußten . Unter der

französischen Herrschaft zu Anfang dieses Jahrhun¬

derts waren alle Fideikommisse aufgehoben und zahl¬

reiche Kunstjchätze ins Ausland verschleppt worden .

Kaum aber war Papst Pius VII . wieder in den

Besitz des Kirchenstaates gelangt , so förderte er im

Allgemeinen die Wiederherstellung der Fideikommisse

und schenkte der Erhaltung der Kunstwerke eine ganz

besondere Sorgfalt . Zuerst im Jahre 1802 und

dann im Jahre 1820 wurden Gesetze erlassen , welche

die Verbringung nach dem Auslands von selbst nicht

fideikommifsarisch gebundenen Kunstwerken ohne obrig¬

keitliche Erlaubnis unter schwere Strafe stellten .

Diese Bestimmungen wurden jedoch in der Weise

gehandhabt , daß die Regierung dem zum Verkaufe

genötigten Besitzer eines Kunstwerkes selbst für dieses

einen stets angemessenen Preis zahlte und es dann

einer der öffentlichen Sammlungen einverleibte . Als

1859 die Legationen und 1860 die Marken und

Umbrien dem Papste entrissen worden , erfolgte in

diesen Landesteilen die Aushebung der Fideikom¬

misse , ebenso wie die Abschaffung aller von der päpst¬

lichen Regierung erlassenen Gesetze , so daß dort

ebenso wie im übrigen Italien die Kunstwerke ganz

freies Eigentum wurden . Aber nach der Vergewal¬

tigung Roms wurden von der Aufhebung der Fidei¬

kommisse die Kunstsammlungen ausdrücklich ausge¬

nommen und für sie ein besonderes Gesetz in Aus¬

sicht gestellt , welches jedoch in mehr als zwanzig

Jahren noch nicht zustande gekommen ist aus dem

einfachen Grunde , weil niemand die Lösung des

Rätsels gefunden hat , wie die Erhaltung einer Kunst¬

sammlung ohne sichere Dotation möglich wäre . Auch

wurde das von Pius VII . erlassene Verbot der

Ver ringung von Kunstgegenständen nach dem Aus¬

lande als zu Recht fortbestehend anerkannt , so daß

man in Rom nicht thun darf , was in Florenz , in

Neapel , in Mailand , ja selbst in Bologna , wie über¬

haupt sonst in Italien erlaubt ist . Will aber der

Besitzer eines Kunstwerkes sich durch dessen Verkauf

aus einer Notlage retten , so hat die Regierung nicht

das Geld , um es an sich zu bringen .

Eine der bedeutendsten Kunstsammlungen Roms ,

nicht sowohl wegen der Zahl , als vielmehr wegen

des Wertes mancher darin befindlicher Bilder , war

die Gemäldegallerie des Fürsten Sciarra . Dieser

jetzt zweiundvierzigjährige Herr hat in weniger als

zwei Jahrzehnten zuerst durch Verschwendung und

dann durch verfehlte Spekulationen sein ansehnliches

Vermögen ganz durchgebracht Um drängende Gläu¬

biger zu befriedigen , verkaufte er vor etwa mehr als

einem Jahre heimlich einundzwanzig der wertvoll¬

sten Bilder seines Besitzes . Als die italienische Re¬

gierung in Erfahrung brachte , daß diese Gemälde ,
unter denen der weltberühmte „ Violinspieler " von

Raffael , aus Rom verschwunden seien und sich in

Paris befänden , sandte sie Leute dorthin , um sie

wieder aufzufinden und beantragte zugleich bei der

dortigen Regierung ihre Auslieferung . Dieses An¬

sinnen wurde jedoch von den französischen Gerichten

zurückgewiesen und die italienischen Spione konnten

der Bilder nicht habhaft werden . Nun wurde der

Fürst Sciarra , der von Kindesbeinen an ein be¬

kannter Gegner der päpstlichen Regierung gewesen ,

wegen Verletzung der von dieser erlassenen Gesetze

bei den italienischen Gerichten verklagt .

Aus den eben beendigten Verhandlungen ergiebt

sich , daß der Beklagte schon vor anderthalb Jahren

beim Civilgerichte um die Erklärung eingekommen

war , daß seine Gemäldesammlung keinen fideikom¬

missarischen Charakter habe , weil die hierzu erfor¬

derlichen Formalitäten seinerzeit nichterfüllt worden

waren . Eine Entscheidung in dieser Sache ist noch

nicht erfolgt , und obschon Sciarras Verteidiger be¬

antragen , bis zu deren Austrage das strafrechtliche

Verfahren hinauszuschieben , ist das Gericht nicht nur

wegen Verschleppung ins Ausland , sondern auch we¬

gen Verkaufes von fideikommissarisch festgelegten Ge¬

genständen gegen den Fürsten vorgegangen . Durch

die Zeugenaussagen ist erhärtet , daß dieser seine

ganze Sammlung der italienischen Regierung zum

Verkaufe angeboten , diese aber ihm dafür einen lächer¬

lich niedrigen Preis hatte zahlen oder eine Leibrente

von 50000 Lire jährlich zusichern wollen , was er

nicht angenommen . Der frühere Ministerpräsident

Marchese di Rudini hat als Zeuge ausgcsagt , daß

er selbst dem Fürsten geraten , der Regierung den

Raffaelschen „ Violinspieler " zum Geschenke anzubie¬
ten unter der Bedingung , daß ihm der freie Ver¬

kauf seiner übrigen Kunst ' chätze gestattet werde . Diese

Kombination sei aber vom damaligen Unterrichts¬

minister Villari abgelehnt worden . Sciarra , der den

Verhandlungen von Anfang bis zu Ende beigewohnt ,

erklärte , er habe die Bilder nicht im Ausland , son

dern hier in Rom an einen Franzosen verkauft und

meinte , dafür , daß dieser sie nach Paris gebracht ,

könne er nicht verantwortlich gemacht werden .

Trotz aller Bemühungen zweier geschickter und be¬

redter Verteidiger , von denen der eine der ehema¬

lige Justizminister Villa , hat das Gericht den Für¬

sten Sciarra zu einer dreimonatlichen Haftstrafe , zu

einer Geldbuße von 5000 Lire , zur Zahlung von

1266 000 Lire an den Staat als Ersatz des Schätzungs¬

wertes der verkauften Bilder und zur Tragung der

Prozeßkosten verurteilt . Sciarra hat appelliert .

Alleluja !
„ Es war " — so erzählt ein ergrauter Bergmann

— „ vor Jahren im Erzgebirge am Mittwoch nach

Palmsonntag , als Wir uns früh morgens vor der

Anfahrt in dem Huthause zum Gebete versammelten .

Zur letzten Schicht vor dem hochheiligen Osterfeste

sollten wir anfahren in den St . Johannesschacht .

Ein müder Wind strich über die Heide , die Luft war

schwül und Wetterwolken zogen schon auf im Osten .

Mag ' s stürmen über Tag , daß die Erde erbebt , dort

unten ist es still , und wer noch nie sein Herz hat

schlagen hören , der fahre bis in jene Tiefe und höre

es schlagen .

Wir fuhren an , ich als Obersteiger . Es waren

unser 30 , und 120 Klafter ging ' s hinunter , ehe wir

an den Ort unserer Arbeit kamen . Es mochte zur

Vesper hier oben im Huthause und zum Gottesdienste

in der Kirche läuten , als sie anfingen , die gefüllten

„ Hunde " ( Karren ) an den Schacht zu schieben , und

ich wollte eben gehen , die Tonne hereinzuklopsen , als

einer von den Hundestößern atemlos gelaufen kam

und angstvoll stammelte : „ der Berggeist sei in den

Schacht hinabgefahren und sitze auf der letzten

Sprosse ! " Ich verwies ihm die Botschaft von diesem

Märchen und ging , indes der Hundeführer zu den

andern lief , die Strecke selbst entlang . Da hörte

ich , im Schachte aufwärts lauschend , ein Knistern in

kurzen Pausen , dann ein Zischen wie vom Brennen

widerspenstigen grünen Holzes . Im ersten Schrecken

ob des Ungewöhnlichen rief einer — sie kamen alle

schon gelaufen — es müsse im Grubenhause droben

brennen . „ Wie sollten Töne von dorther kommen ? "

fragte ich und klopfte jetzt die Tonne an : 1 , 2 , 3

Mal ; jeder hielt den Atem an .

Bald hörten wir das Rollen , die Lonne kam , doch

ohne Zeichen irgend eines Vorganges über Tage .

„ Glück auf ! Zur Arbeit ! " rief ich , doch keiner

ging . Dumpf brütend starrten sie ins undurchdring¬

liche Dunkel der Gefahr . Endlich beschloß die Mehr¬

heit zu Tag auszufahren , und der Nächste griff nach

der Leiter . Da brach ein Felsstück aus dem Han¬

genden herein , die ersten Weichen und springen auf

die Strecke . Da kracht es über uns , kracht wieder ,

und donnernd und gleich einer bretternen Lawine

rasselnd brach der ganze holzverzimmerte Schacht

von oben bis unten vor uns nieder ; nachdonnernd

in den weiten Räumen des Gebirges scholl die laute

schreckliche Kunde .

„ Der Schacht ging zu Bruch von oben bis unten ! "

schrieen die Nächsten , „ wehe uns Armen , wehe ! "

Und sie rauften sich die Haare aus und schlugen ihre

Brust und rannten mit der Stirn wider die zackigen

Klüfte . Ich aber rief : „ Vertrauen wir auf Gott ,

den Allmächtigen und Allgütigen ! Wir werden ge¬

rettet werden . Rettung ist möglich ! "

Und „ Rettung , Rettung ! " scholl es durch die

unterirdische Nacht , als bräche schon die Sonne über

uns hindurch .

„ Sie werden durch den Schacht sich graben ! "

sagte der eine . „ Sie lassen dreißig Brüder nicht

verschmachten ! " ruft der andere . „ Schon sind sie

oben bei der Arbeit ! " rief der Dritte . „ Bis zum

vierten Tage ist es vollbracht ! " meinte jener .

„ Löscht Eure Grubenlichter aus ! " sagte ich , „ eines

joll nur brennen , eines nach dem anoern ! " Und

so geschah es .

Das erste von den 30 Lichtern brannte . Seinen

Schneckengang kroch hin der zweite Tag , und es ver¬

gingen der dritte und der vierte Tag . Von Stunde

zu Stunde glomm die Hoffnung , verglomm , glomm

wieder , bis endlich ihr tröstlicher Himmel sich für

jeden verschloß . Die Lichter brannten wie geopfert

eines nach dem andern aus . .

Und keiner hatte einen Bissen Speise mehr und

keiner einen Trunk . So kam der fünfte Tag . Das

letzte Grnbenlicht hing über uns . Und aller bleiches

Antlitz starrte nach dem sterbenden Lichte , — da

starb es , da erlosch es , » nd wie ein Stern vom

müden Dochte sich lösend , flog der letzte Funken

Hoffnung aus , und Nacht ward eS , des Todes ewige
Nacht im noch lebendigen Grabe !

Sie zerrissen ihre Kleider in des Trübsinnes Wut ,

und wildes Gelächter verhöhte ihre ohnmächtige Kraft ,

und Lästerworte frevelte die wahnsinnige Zunge .

Da rief ich in meiner Seelenangst : „ Kameraden ,

verzweifelt nicht ! Bergbrüder , treue Brüder , betet

und höret das Wort Gottes . "

Und sie hörten die Mahnung , und stille ward eS

und stiller , und endlich war es , als ob himmlischer
Friede über ihnen schwebte , und betend sanken sie

auf die Knies . Da versetzte ich mich in den Geist

des frommen Priesters , wie er die Sterbenden tröstet ,

und sprach : „ Höret bas Wort GotteS : Ich bi « der

Herr , dein Gott , der dich leitet auf dem Wege , den

du gehest . " Sie erhoben sich wie neugestärkt und

umarmten einander unter heißen Thräne » .

Nun setzten sie sich nieder , und eS begann ein

Hin - und Widerreden , als säßen sie » och oben vor

dem Huthause . Der sprach von seinem Weibe , der

wieder von seinen Kindern , als säße er spielend un¬

ter ihnen . Seiner alten Mutter gedachte jener und

dieser eines teuren Freundes , von dem er schied .

Einer von ihnen ließ seine Braut zurück , « nd er re¬

dete vom Glück seines Brautstandes , das er mit ihc

zu finden gehofft hatte . So spann das Zwiegespräch

am Grabesrande noch den Lebensfade » und die Binde

des Schlafes für das müde Haupt . „ O , " dachte

ich , „ daß wir alle schon das bittere Leide « Über¬

stunden hätten ! " und betete aus Herzenstiefe em

reumütiges Konfiteor im Namen aller zum göttliche «

Heiland .

Ich allein nur wachte : meine Uhr , die ich im

Gang erhalten , ließ ich schlagen , — unser Tote « -

glöcklein !

Neun Uhr morgens war es . Zu « hl . Osterfest

und zum Gebete für uns , die armen Verschüttete « ,

mußten sie jetzt oben läuten . Da übermannte es

mich ; zum ersten Male in dieser traurige « Lage

hatte ich Thränen , und ich gestehe , ich weinte bit¬

terlich . Und eben fühlte ich , daß der Schlaf auch

meine Sinne einzuwiegen begann , als ein Ton an

mein Ohr schlug , wie wenn in weiter Ferne das

Echo eines Schusses zerschellt an den nackten Felsen .

Ich fuhr empor und sann , ob ich den Ton wirklich

gehört hätte . Denn hatten meine Ohren ihn wirk¬

lich aehört , so waren Menschen in der Nähe .

„ Freunde in der Nähe ! " schrie ich ; „ ach , noch

einmal diesen Ton ! " Und alle fuhren auf und hiel¬

ten mich fest wie einen , der dem Wahnsinne schon

verfallen sei . Ich aber riß mich los und schrie :

„ Noch einmal diesen Ton ! " und im Nu begriffen

alle , was ich wollte , und Grabesstille folgte . Wohl

zwei Minuten vergingen , da schlug Ton auf To »
an aller Ohren . „ Sie kommen ! Sie kommen ! "

schrie eS durcheinander , und auf die Kniee stürzten

alle zum Gebet . ;

Ich riß sie dann empor : „ Auf ! Auf ! Schreit ,

schreit zweimal , so gut Ihr könnt , den fröhlichen

Ostergruß : Alleluja , Alleluja , daß man uns höre ! "

Und zweimal klang es durch den Schlund des To¬

des , Alleluja ! Alleluja ! Dann wieder Grabesstille ,

— und horch ! — als wäre es am Ende der Welt

und doch so nahe , erklang es zweimal , wie wir es

gerufen :

„ Alleluja ! Alleluja ! "

Bald hörten wir ein wuchtiges Hämmern , Boh¬

ren und Scharren , nun auch ein Jauchzen , wie das

des Frohen , der bald am erstrebten Ziele sich befin¬

det . Sie sind den St . Annaschacht hinabgefahren

und kommen erst auf der fünften Strecke , durch das

taube Gebirge fahrend , bis zu uns , — fünf Tage

Arbeit voll unsäglicher Mühe ! Schluchzen , Weinen ,

Jauchzen , Gebet und Dankesstammeln erfüllten so

den engen Raum , daß keiner eher einen Ton ver¬

nahm , als bis die letzten barmherzigen Schläge fie¬

len , das harte Herz des Gebirges brach , das Grab

sich aufthat und ein brennendes Grubenlicht wie eine

Ostersonne aufging über uns , und eine Stimme , er¬

stickt vor Thränen , rief : „ Alleluja ! Glück auf ! Alle¬

luja ! Glück auf ! "

Nun fuhren wir zu Tage auf , der eine gehoben

von dem anderen , an Gottes schönes Sonnenlicht .

Da erscholl Musik Sie spielten oben und sangen

das hehre Auferstehungslied :

„ Christus ist erstanden ,
Frei von des Todes Bande « ,
Des sollen wir uns alle freu ' » ,

Christus will unser Tröster sein !
Alleluja !

Sieger aller Leiden ,
Wir danken Dir mit Freuden ,

Daß Du zerstört des Todes Macht
Und Leben uns zurückgebracht !

Alleluja !
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